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Sitz der Regentin Anna von Oesterreich, und Ludwig XIV über-
lie'ss es an Philipp von Orleans, der jene bedeutenden Umgestal¬
tungen damit vornehmen Hess, unter welchen wir es kennen.
Ursprünglich bestand der grossartige Palast aus einer Anzahl im
Rechteck gruppirter Flügel, die sich um zwei grosse Höfe lagerten;
Der Haupthof war auf drei Seiten'^on Gebäuden umgeben; an der
vierten grenzte ein Erdgeschoss mit Arkaden, über welchen sich
eine Terrasse hinzog, ihn gegen den grossen prächtigen Garten
ah. Im Innern herrschte fürstlicher Luxus in Anordnung und
Ausstattung der Räume. Ausser den grossen Festsäleh und Gale-
rieen mit Marmorwerken und Gemälden von der Hand der ersten
damaligen Meister enthielt der Palast zwei Säle fürs Schauspiel,
einen kleinen für ausgewählte Kreise und einen grösseren für
dreitausend Zuschauer. Diess war die classische Bühne, welche
bald darauf durch die. Meisterwerke eines Corneille, Racine und
Moliere ihre Weihe erhalten sollte.

. 4 90.

Oeffentliche Gebäude.

Wie sehr die Zeit der Bürgerkriege und des Religionsstreits
hemmend auf die Entwicklung der Städte gewirkt, sahen wir
schon bei Betrachtung des Städthauses von Paris (§. 55), dessen
Bau längere Zeit ruhte und erst unter Heinrich IV zur Vollen¬
dung kam. Die Regierung dieses volksfreundlichen Königs ist es
denn überhaupt, welche dem Bürgerthum Schutz und Freiheit
der ■Entwicklung gewährt. Zum Zeugniss dessen erheben sich
seit dem Anfang.des XVII Jahrhunderts in mehreren der wichtig¬
sten Städte des Landes Rathhäuser in den kräftigen, selbst derben
Formen -der Zeit, aber zugleich in der energischen Ueppigkeit
der Decoration, deren dieser Styl fähig ist. Man glaubt in der
Frische und der Opulenz dieser Gebäude einen Wiederschein des
neuen Lebensgefühls zu erkennen. welches unter dem Scepter
Heinrichs IV nach so langen Leiden dem Bürgerthum wieder¬
kehrte.

Eins der bedeutendsten unter diesen Denkmalen ist das
Stadthaus von La RochelLe, diesem berühmten Waffenplatz der
Hugenotten. 1 Das Gebäude.ist in verschiedenen Zeiten errichtet,
.und ein Theil desselben stammt.- aus dem XV Jahrhundert. Im
Jahr 1605 legte man den Grundstein zu der Galerie und dem
grossen Saale, welche noch jetzt das Prachtstück des ganzen
Baues bilden. Im Erdgeschoss zieht sich eine Arkade 'auf .un¬
gemein kurzen, derben dorischen Säulen vor der Facade hin.

1 Aufn. in Rouyer et Darcel, Art architectural. Vol. II, pl. 13.
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Die Schäfte- der Säulen bestehen aus cannelirten Trpmmeln, die
mit schweren Bossagen wechseln. Um die Galerie nicht gar zu
eng und zu düster zu machen, hat der Architekt unter den grossen
Fenstern des oberen Stockwerks.- wo die Durchbrechung der Mauer¬
masse es gestattete, die dort zu erwartende Säule fortgelassen
und die beiden Bögen mit einem schwebenden Schlussstein ver¬
bunden. Dadurch entsteht eine ebenso phantasievolle wie ratio¬
nelle Rhythmik, die in den oberen Theilcn durch schlanke
korinthische Piläster ihre Fortsetzung findet. In den weiteren
Intervallen derselben sind grosse Fenster mit geradem Sturz an¬
gebracht, in den engeren dagegen Nischen mit Statuen, auf elegan¬
ten Sockeln. Ein Dachgeschoss mit barock aber höchst originell
componirten Fenstern und Giebeln bildet den energisch wirksamen,
Abschluss. Alle, Theile des Baues zeigen . eine für diese .Zeit
ungewöhnlich reiche Decoration: in den Bogenzwickeln der Arka¬
den Trophäen und Laubgewinde, an den schwebenden Schluss¬
steinen Masken, iin TriglyphenfriesEmbleme sammt dem Namenszug
des Königs, am Fries des Hauptgeschosses elegante Akanthusrahken.
an den Krönungen der Dachgiebel Masken und Voluten, hermen¬
artige Karyatiden und Genien mit Füllhörnern. So ist der präch¬
tige Bau noch jetzt ein Zeugniss von der Macht und Blüthe der
Stadt, die bald darauf (1628) ihten Todesstoss erhielt. Ehemals
befand sich an dieser, FagacTe eine doppelte Freitreppe mit dem
Reiterbild Heinrichs IV.

Im Jahr 1627 begann die alte Krönungsstadt der französi¬
schen Könige, Rheims, ebenfalls den Bau eines neuen Rathhauses,
welches seiner Anlage und Ausführung nach sich dem Vorbild
des Pariser Stadthauses anschliesst. Die Fa.cade wird wie dort
von zwei Pavillons mit hohen Dächern flankirt. Ein mittlerer
Pavillon enthält den .Haupteingang und wird von, einem Uhr-
thurme bekrönt. Die' Verhältnisse sind tüchtig, die Eintheilung
und Gliederung der.Facade klar und in kräftigen noch ziemlich
reinen Formen durchgeführt. Das Erdgeschoss hat dorische Halb¬
säulen und Rustica, die auch für die Fenstereinfassung-en ver¬
wendet ist. Im' oberen Geschoss sind korinthische Halbsäulen
angeordnet, während das zweite Stockwerk, mit welchem die
Pavillons über die anderen Theile hervorragen, ionische Halb¬
säulen zeigt. Ein Dachgeschoss mit abwechselnd grösseren und
kleineren Lucarnen bildet den Abschluss. Ueber dem Portal
sieht man in einem Relief von Kalkstein das Reiterbild Lud¬
wigs XIII,.; welches an die Stelle eines im Jähr 1792 zerstörten
Holzreliefs getreten ist. Die dabei befindliche Inschrift nennt
als Datum der Vollendung des Baues das Jähr 1636.

Von grossartiger Anlage, prachtvoll wenn auch in etwas
schwulstigen Formen ausgeführt, ist das Stadthaus von Lyon,
1646 begonnen, aber seiner ganzen künstlerischen Haltung nach
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in diese Epoche gehörend. 1 In neuerer Zeit schön restaurirt,
aüsgehnut und vergrössert, ist das Gebäude ein pompöser Aus¬
druck der Lehensfülle dieser reichen und mächtigen Stadt. Haupt¬
sächlich trägt dazu die reiche plastische Ausstattung hei, die in
ihrer Fülle und Kraft an die römischen Monumente des südlichen
Frankreich erinnert. Dazu kommt, dass die architektonischen
Formen ziemlich rein und edel behandelt sind mit wenig barocker
Willkür; ferner dass der ganze Bau in Quadern ausgeführt ist,
ein Vorzug, den er mit den Stadthäusern von Paris. La flochelle
und Eheims theilt.

Die Fagade folgt wieder der durch das Pariser Stadthaus
gegebenen Anordnung: auf beiden Seiten kräftige Pavillons, mit
runden Dächern geschlossen, in der Mitte der Haupteingang, da¬
rüber im obersten Geschoss eine Flachnische mit dem ßeiterbild
Ludwigs XIII, dahinter aufragend der stattliche Glockenthurm
mit der Uhr, der mit einer reichen Laterne originell abgeschlossen
wird. Grosse Opulenz erhält die Fagade durch den plastischen
Schmuck: im Erdgeschoss Masken an den Schlusssteinen der
Fensterbögen und Portraitmedaillons in den Bogenfeidern, im
Hauptgeschoss ruhende Löwen auf den Giebeln der Fenster; im
oberen Stockwerk Fruchtschnüre an den Fenstern, Trophäen ih
den Froutons der Pavillons, ausweichen die allegorischen Figuren
der vier Kardinaltugenden ruhen, endlich ähnliche Figuren als
Krönung der mittleren Nische und des Glockenthurmes.

Für das Innere ist die Anordnung von grossem Iieiz, dass
der prächtige Häupthof bedeutend höher liegt als das Niveau
der Strasse, eine Anordnung, die übrigens in verwandter Weise
schon an den Stadthäusern zu Orleans und-zu Paris angetroffen
wird. Die innere Decoration gehört grösstenteils der jüngsten
mit bedeutenden Mitteln ausgeführten Herstellung an.

1 Vgl. das Prachtwerk von T. Desjardins, raonogr. de l'hötel de ville de
Lyon. fol. Paris 1867.
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